
Der Glaube A eine Phildsophia pergnnis.
Von Friedrich Pfıster.,

Z D Hofpromenade
Wer In der philologisch-historischen Schule TeC Dieterichs

und Alired von Domaszewskıs in wissenschaftliche Methode ınd
Problemstellung eingeführt wurde un! en Kuno Fischers
nd ılhelm W indelbands ist  . WI1e he T,
dem, in Erinnerung dıe gemeinsame Studienzeıit VOLr vierz1g
Jahren, dieser Autsatz ew1dmet 1ST, und W1e der Verfasser selbst,
der wundert siıch nıicht, daß J]er der €3| eıne Philosophıa
perenn1s und nıcht diese selhst Gegenstand der Untersuchung ist
Denn ur den Hıiıstorıker ist ja Aa UC nıcht „Gott”“ un« das „He1-
lige  .. Gegenstand der Forschung, sondern der Glaube (xott
und das Heilıge, nıcht dıe Offenbarun und das W under, sondern
der s1e, WI1e siıch gestaltungsreich In der Vergangen-
eıt ze1ig Und existiert auch weder für den Religionshistoriker
eıne Relig10 perenni1s och für den Historiker der Philosophıe eine
Philosophıa perennis qls allgemeingiltige ahrheı AIl sıch, SON-

dern 1LUF zeitgebundene Religionen und Philosophien. Er wird
also die Geschichte des (Glaubens eıne Philosophıa perennI1s und
die erkun dieser Bezeichnung untersuchen, ja wird auch dıe
rage aufwerfen, ob der Glaube eıne Philosophla perenn1s quf
den christlichen Kulturkreis hbeschränkt ist Bisher SINg cdıe Philo-
sophiegeschichte der . „ew1gen Philosophie” meıst Aaus dem Weg,
und 1E eachte wurde, da geschah vonseıten solcher For-
scher, dıe aut ihrem en standen un: ihrem Wert uch für
die egenwa fes  jelten Und dabeı fand Leıbniıiz immer
einen Ehrenplatz als derjenige, der In der Neuzeıt Schönes VOoNn

ihr geschrıeben 1) der „die Wahrheitskeime überall gntdeckt und
seinem System organısch einverleiben will‘“.

Und 1n der 'Tat Leibniz 2 von seiner Philosophie: „Dieses
System scheint Platon mıiıt Demokrıit, Ariıstoteles mıt Descartes,
die Scholastiker mıit den Modernen, die Theologie und dıe ora
mıiıt der Vernuntit ZzZu versöhnen; CS scheıint das DBeste en
Seiten nehmen und geht noch weiter, qals Inan bısher SC
schritten ist  .. Dieses Irteil ist zutreffend Leıbniz kannte die
Geschichte der Philosophie un dıe ler zulage tretenden wıder-
sprechenden Meinungen schon se1t seiner Jugend nd C1, der e1in-

1) Engért‚ Phılos 1926, 116
Nouveaux ssals (Opera philos. ed Erdmann 1840 D; Philos,.

Bıbl 69, ufl 1915
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mal Von sıch sagte, bıllıge das Meiıste WAS lese, Wr be-
streht Urc Aufklärung die Irrtümer un Gegensätze hHesel-

un die unıversale anrneı qals wahre Philosophie (OT-
sSanıschem W achstum sıch gestalten un entwickeln ZU— Jassen
Aber auch dıe Te des Christentums WT 1er einzuschalten
eın vernunftgemäßes Christentum da die wahren (Glaubens-
lehren der Vernunfterkenntnis nıcht wıidersprechen konnten WIEe
Leibniz selhst der SCINET ‚Theodizee vorausgeschickten Abhand-
Jung „über die VUebereinstimmung des auDbens mıiıt der Vernunft“
arlegte; dabei qusdrücklich auft die Scholastik hın, die
sıch dem gleichen Nachweis der Uebereinstimmung Von Glauben
und W issen gew1dme hatte SO ScChweDtle ihm auch C1Ne€E Ver-
n er chrıistlicher Konfessionen und Sekten 1 un1-
versellen Kirche VOT ugen deren Te mıL der uınıversellen
Philosophie Harmonie SEeIN mußte Und chrıeh dem
Brief Remond 3 VO 26 August 1714 wWenNnn 110-
sophıe mıiıt der der rüheren Philosophen vergleiche finde er
daß die ahrneı verbreiıteter SC1 als INnan glaube ber SIC e1 oft
vernu verstuüummelt un verdorhben Wenn InNnan diese Spuren
der Wahrheit be1ı den elteren bemerke werde In  - das Gold
AUS dem Schlamm, den Diamanten AaUuUs der Mıne das 1C AUS
der Fiınsternis olen und das WAarTrTe der 'Tat pPpe
quaedam phılosophia €l bemerke INnan Fort-
schritt der Erkenntnis Die orjıentalischen Denker en schon
sroße und schöne Gedanken VoNn der Gottheit gehabt die Griechen
en das wıssenschaftliche Denken hinzugefügt die Kırchen-
valer en das Schlechte der Philosophie der Griechen he-
seılıgt dıe Scholastiker en 25 der heıdnischen Philosophie
das tür das Christentum Passende beigezogen un auch J  IN
„Misthaufen *) der scholastischen Unkultur‘  ‚06 J1ege Gold verborgen.

Es ıst eın W under, daß die NeUeTen Vertreter der Philosophıa
perenn1s wıeder a Leibnıiz anknüpften, Bolzan o®),
‚der Leibniz auf öhmischem en  “ der „geistige Nachfolger
Leibnizens ınd Clemens m. k der sıch ähnlich
W1e Leibniz un: unier nrufung Se1INES Namens folgendermaßen
außerte 6) „Jenes tiefsinnige System der Metaphysık WI1e alo
Un Aristoteles begründeten, WI1e die Patristik s christ-
lıchen Inn gestaltete WI1Ie die Scholastik insbesondere el-
gänglic klarer Form und prinzıpjenhaft folgerichtiger Durch-
führung Thomas Von AÄquino, ausbaute, W 16 eın Leıibniz e

Op philos: 704 ed rdm.; Dıe phılos, Schriften herausg VO.: dn m n i T d
VE

w A R a

eThNar:' I1 624 f.
4) In stercore 1lo scholastico barbarie Zıitat 4aUSsS Hugo Grotius, den Leıb

N1Z hlerfür uch der Theodizee (1 Abh 6) zıtiert.
Hugo Berger, Das philosophische Werk ernh Bolzanos.,

6) Beı e un E Deutschland und der Katholizısmus
I 1918 69 f



S55Pfister. Der Glaube 8 ıne Philosophia perenn1sÖ A A e e e Y C als perennI1s quaedam philosophıa In seıinen wesentlichen ugen
festhielt ann und muß SeWwl weiıter eführt un weiıter 4US-

gebildet, bereichert und in seınen Fundamenten allseitiger, insbe-
sondere auch erkenntniskritisch, gesichert un: gewogen, mıiıt
der voranrückenden empPpirıschen W issenschaft in fortschreitender
Beziehung er.  alten werden, aber es darf doch andererseıts ohne
chaden in seıinen Grundlagen und Hauptsätzen nicht aufgegeben
werden“.

In dieser kontinuı:erlichen Entwicklung der philosophischen
robleme, ın dieser gemeiınsamen ahrheı er großen philo-
sophıschen Systeme, die auch den christlıchen Offenbarungswahr-
heıten nNnıC widersprechen kann, ze1g sıch dıe Philosophıa
perenn1Ss, W1e€e S1e in ıhrem Gehalt grundlegend und maßgebliıch
VoOr em von Thomas von Aquino dargeste wurde: Darın
besteht das W esen der „immerwährenden Philosophie”. er
wurde auch das Studıum un:! die TEe dieser christlıchen Philo-
sophıe Urc die Enzykliıka Leos 111 Aeterni Patris VOoImn Au-
gust 1879 verpflichtend vorgeschrieben, und dadurch wurde dıe
eublute der Scholastık, die bereıts die Mıtte des Jahr-
underis eingesetzt a  ©: edeutisam. gefördert c}

Diese Bestimmung wurde in der Gegenwa auch 1
kanonıschen eC verankert, festgelegt WIrd, daß der nier-
T1IC in Philosophıe un Theologıe entsprechend der Behand-
Jungsweise, dem Lehrinhalt und den Grundsätzen des eilıgen
1homas egeben werde ) un nochmals ıIn der Constitutio
Apostolica Deus scientiarum VOo 24 Maı 1931 eingeschärft 2)

bestimmt wird, daß auf der Grundlage der scholastischen
Lehre diıe S5Systeme der übrigen Phiılosophen beurteilen se]en

ach iıhrem Verhältnis ZUT Philosophıa perennI1s. ertling 10)
hat diese Verpflichtung der nzyklı Aeternı 15 naturgemäß
auch für dıe Vertreter der „gebundenen” Professuren In den
Philosophischen Fakultäten anerkannt.

ach diesem Prinzıp ist die dreibändige Geschichte des
Idealismus von tto W ı  mannn geschaffen, in welchem annn

7) ext 1n der Herderschen ammlung Sämtlicher Rundschreiben Leos
AI 1881 53 If.; rch kath Kirchenrecht LII 1879, 354 FE
verg. Jos Schmidlın, Papstgeschichte der neuesten Zeıt 11 1934, 393 I

weitere Liıteratur. Gleichzeitig wurde uUrc Leo 111 ıne Gesamtaus-
gabe der er. des Aquinaten angeordnet, deren erster Folhant 18552
schien. In diesem and ıst auch der ext der Enzyklıka Aeternı Patrıs
abgedruckt. Der erste Entwurf der Enzyklıka stammt VO. Jos eutgen,
mıiıt dessen Werken (Theologie der Vorzeıt, 1853—60; Philosophie der Vor-
zeıt, 1860—-63 die Neuscholastık eingeleitet wurde.
Die Scholastik un: ihre ufgaben, ufl 1933

auch Fr T  (

8) In 1366, qad Angelicı Doctoris ratiıonem, doctrinam et principla.
erg dazu

Ehrle 4 9 1’ Schmidlın 8 9 166
Erinnerungen a meinem Leben I1 1920,
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allerdings anis Werk als „enm Hindernié der gesunden “ortent-
wicklung  der Spekulation, qls eın gens der Ferment der Zer-
setzung, das heute och nachwirkt”, erscheint (I 201) ber es
bahnte sıch doch auch eine rückläufige Bewegung gegenüber ant

indem InNnan auch bei ıhm „Keime der ahrheit  .. findet Ja
6s wurde behauptet, daß man der Kantschen Philosophıie
nıcht mehr andern brauche, sS1e Z Unterlage einer
christlichen Phılosophie machen, als Aristoteles 11)

ber die dieses auDbens eine „immerwährende Phiılo-
SoOpP. erstreckt siıch auch auft die vergleichende Religionswissen-
chaft seıt Janger Zeit und auf die Völkerkunde besonders HÜ
in der Gegenwart und hat 1er die Theorie VoNn der Uroffenbarung
un dem Urmonotheismus eingeführt, wonach Anfang der
elıgion eın onotheismus Sian So gılt als eıne Aufgabe
auch der Völkerkunde, dıe „Bauelemente“ der Philosophla perenn1s
auch be1 den SoOsS aturvolkern nachzuweisen, insbesondere Alt-
ru1lSsmus, Monogamie un Monotheismus, WI1e dies eiwa die „Kul-
turhistorische Schule“ des um den „Anthropos” siıch sammelnden
Kreises iut 1 2)

Del der Bedeutsamkeit, die der Philosophia perennis !3) von
Vielen auch och in der Gegenwart zugemessen WIird, ist es VeI -
wunderliıch, daß biısher weder die Herkunft der Bezeichnung och
dıe Geschichte des aubens eıne Philosophia perennI1s aufge-
klärt wurde. Was das erstere B wird immer wieder
Leibniz qls der „ScChöpfer des Namens Philosophia perennis“ be-
zeichnet 14)‚ obwohl bereıts W ıllmann 15) darauf hingewiesen hatte,
woher dieser den USdruc nehmen können. Dieser ach-
WEeIS War nıcht schwer, da Leıbniz selbst in der angeführten EeT-
sStien Abhandlung seiner Theodizee (8 29) seinen ((ewährsmann
nenntT, ohne TE1NC 1er den us  TUC. Philosophia perennisgehbrauchen Augustinus Steuchus, den uch SONS och ge=legentlich zıtiert 16) Wir mussen also VoOn Steuchus ausgehenun-d von 1er A4aus zurückzutasten versuchen.

11) Steffes, Hochland X II 1, 1924, C Jak. Schilling, Diıe
Auffassungen Kants und des hl "Thomas VO Aquin on der Religion (AbhPhilos. U, Psychol. Rel 1932 Veber das Verhalten des Thomas,der „Aristoteles reiten sucht, soweıt CS immer geht“, 5 auch Hans
Mevyer, Thomas VOo Aquıin, 1938, OI u.,

12) erg Fr. Pa Sster Die Religion der Griechen und Römer, 1930,45 f Handwörterbuch deutschen Aberglaubens VI 545 ft
13) Der Ausdruck Philosophia perennIis erscheint zweımal auf dem "Tıtel

hlatt On Festschriften in NeueTrTeTrT Zeıt Beıträge ZUr Philosophia perenn1sun Paedagogia perenn1s, Festgabe für Willmann, 1919 — Philosophiaperenn1s, Abhandlungen ihrer Vergangenheit un! Gegenwart, Festgabefür JOos. Geyser, 1930 auch Wıllmann, Aus der Werkstatt derPhilosophia perennı1s, 1912
14) Engert A 119; Lex Theol u. Kırche JII 24515) Gesch des Idealismus 111 (2. . Aufl 1:73; 270 f16) Brief Ant Arnauld vo Nov. 1671 (Leibniz, Sämtl Schriften und
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S e  C S (1497—1548), italienischer he0o-
Joge und Humanıst, des Griechischen WwWI1e des Hebräischen kundig,
se1t 1535 Biıbliothekar S Vatikan, ließ neben vielen andern
Schriften 1mMm Jahr 1540 das umfangreiche Werk De perenn1ı phi-
losophıa liıbrı decem erscheinen, das dem aps Paul 111 gewl1d-
mel WLr 17) Es ist notwendig, eiıne kurze Darstellung der rund-
ansıcht diıeses Werkes 1er geben, wobel gelegentlich uch
andere Schriften des 1SCHNOIS von Kisamos diesen 1te tührte
eucCchus seıt 1538 beigezogen werden 18),

ach Steuchus gıbt Aur eine ahrheit, WI1e uch NUur
einen chöpfer und eıne mensc  1C. Natur gibt !?); uıund WI1e InNnan
1UL eınen ranfang er inge annımmt, gibt es auch Aur
eine und 1eselbe Erkenntnis davon. Man ann aber Tel Arten
der Philosophie hinsıchtlich ıhres Wahrheitsgehaltes feststellen

Die ehre, dıe von Anfang der Welt (durch Uroffen-
barung) vorhanden WAar und VOonNn da immer weıter überliefert
wurde und sıch en Völkern verbreitete, aber späater vieliacC.
Zersior wurde.
Völker.

Das ist die alteste eisheit, die der orientglischen
Die Weısheit der (griechischen) Philosophen, dıe mıt vielen

Irrtümern ist Denn dıe päteren sind uch die W eis-
heıt Geringeren. O  O

Die (christliche) TE, die 1e Finsternis vertrieb und die
Welt mıt ihrem 1C. erTulte, die wirklıiche wahre und

Vo. Weisheit.
So gıbt qalso eıine Ver sapıentia, die toils Urc Iradıtion

weitergegeben wurde, teıls Urc eigene menNnscC.  1C. Vermutun-
SCcHh und Schlüsse (coniecturIis el judic1ls) erlangt wurde. Und
diese UVeberlieferung, die Urc die Natur oder die Offenbarung
egeben wurde (aut indıcante natura aut revelatıone succurrente)
und NUur dunkel und beı Wenigen vorhanden WAar, aecC vestigla,
has reliquias. sapıentiae, 111 Steuchus in seinem Werk sammeln
und mıt der era sapıentla, der unl  Q rel1g10 coelesti1s, vergleichen.
Dies ist die doppelte ratio seınes erkes (Sammlung der ZEeT-

Brıefe, herausg. VO.  vn der reu Akad., Reihe, 1926, 176); efu-
tatıo objectionum Dan Zwickeri (ebd. Reihe, 1930, 532

17) Vergl über Ebert, Phiılos. LII 1929, 349 ff.;
1930, 92 1f: Freudenb 9 Augustinus eucANus 4aus

Gubbio (Reformationsgeschichtl. Studien u. exie 64/5, 1935 Die Be-
deutung des Steuchus wiıird Je nach dem Standpunkt des Beurteilenden VeT-
schieden eingeschätzt; In Überwegs Grundriß (Bd 11 ufl 1924 wird

ebensowenig rwähnt WI1e 1n Tdmanns Geschichte der Philosophie; uch
nıcht bel Dıiılthey,der NeUeren Philosophie.

Ges Schr. 11 1929, der in Wiındelbands Geschichte
18) Ich gebrauche VO.  b dem Werk De PCT. phıl die Ausgabe von 1542,

VO:  } den übrıgen Werken die Gesamtausgabe VO.  — 1591 Was 1Im folgendenÄhne Beleg gegeben wird, tTammt Aaus De DET, phil, Cab 1— '
1 De PeTr phıl VI f  1n. 357
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Teutien reliquıiae un: Vergleich mıiıt der christliıchen Lehre) und
in diesem Sinn der Harmonistik Spricht von conformatıiones,
den Vebereinstimmungen, un der perennIis philosophıa.

Sa rkennt auch Tel Wege, auf denen 1e ganrneıl den
Menschen gelangen konnte

uUurc dıe Uroffenbarung, die Urc den chöpfer selbhst 1m
Paradies erfolgte So ıst 1e Lehre Von der Weltschöpfung
ersten hbei Moses vorhanden, zuerst den Chaldäern, ann ZUu
den Aegyptern, den Phöniziern und ann den Griechen SC-
kommen ?°). Denn dıe ersten Menschen ja be] der chöp-
fung zugegen, en Vieles esehen und 1m Verkehr mıt Gott
gehört, un! VO  — da Tlıeßt eine ununterbrochene Tradıtion 18
den spateren Zeiten.

Urc natürliches Denken konnte Inan ZUr anrneı gelan-
SChH. Dies wiıird besonders 1Mm uch der phil peCr dargelegt,
Steuchus ber die griechischen Philosophen spricht. Vor em
stellt ler eine natürliche Gotteserkenntnis un:! eıinen en
Menschen en Zeıt eigenen Glauben einen einzıgen Gott
fest

HTrC spätere OÖffenbarung kam die Vo ahrheit, beson-
ders Urc Christus selbst ber auch andere sınd Urc Inspira-
tıon ZUrTr LEirkenntnis gelangt. So en göttlıche OÖffenbarungen
Moses und die Propheten erhalten, aber qauch die Sibyllen, die
weıt alter Siınd qls Linus, Orpheus un USaeus. uch cdiese
Weisheit kam Von den Hebräern den egyptern und annn ZU
den Griechen. ährend jene aber VO eilıgen e1s inspirıert
WAarch, en die Dämonen ıhn NUur nachgeahmt und ihre
Orakel egeben 21)

Wenn sıch un be1 den Griechen, eiwa bel Hermes Trismégi-
st_os, der dem Moses ungefähr qals gleichaltrıg galt 22)‚ der bei Or-
pheus, Homer, Hesiod un den Philosophen manche Lehren 1N-
den, die mıt der chriıistlichen übereinstimmen, sıch also dadurch
als ZUT Philosophia perennI1s sgehörig erweisen, ist 1eSs ent-
weder adurch erklären, daß S1e aus der en Offenbarung,insbesondere Aaus Moses, geschöpft aben:;: VOT em Hermes
Irısmegistos nat solche mosaische Lehren den Griechen VeTr-
mittelt: aber auch Platon ist, W1€e schon der Philosoph Numeni10s
sa  e nıchts anderes als eın Moses Attica lıngua Oquens 2a) der
S1e konnten Ur«e e1genes Denken ZUTLC Wahrheit gelangen, oder
CN  N nande sıch, W1@e be den Sibyllen, eıne ach der Ur
offenbarung geschehene göttliche abe So glaubt Steuchus uUrc
einen Vergleich orıentalischer, griechischer und römischer W eis-

20) Cosmop.
21) Enarrat ıIn psalm prae22) Cosmop.
23) De DEerT. phıl 4 vo  VII 8 39°
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heit mıiıt en christlichen Lehren erkennen, daß eıne (:leich-
eıt richtiger eıshel he1ı en Menschen gibt und VoNn jeher
gab, oft ZWAAT verdunkelt, eine Phiılosophıa perennı1s. uUurc eıne
ungeheure Materj1alsammlung sucht dıiıesen Eirwels erbringen
Se  iıne Kronzeugen sind dıe Chaldäer, denen auch Zoroaster
gehö die Sıbyllen und andere chaldäische und griechische
Orakel, Hermes Trismegistos, ÖOrpheus, Musaeus, Homer und
Hesiod, Phokylides, dıe griechischen Philosophen von hales bıs
Psellos, (Gemistos Plethon un BPessarıon. Es finden sıch also
l1er sehr viele Fälschungen, auch AUSs späterer nachchristlicher Zeıt,
die ınbedenklich tüur echt und ura hält und die WIT.  1C
den Personen, unter deren Namen S1E gehen, qals historischen Per-
sönlıchkeıten zuschreibt. rst lange ach Steuchus hat die ph1l0-
logisch-historische Forschung die Herkunft dieser apokryphen
ınd pseudepigraphen 1 .ıteratur erkannt. Dazu aher kommt, daß
häufig AT Urc eine gewaltsame und alsche Interpretation das
gewünschte rgebnıis, die Vebereinstimmung mıt der christlichen
ehre, erhalten WT Sg beruht das Gebäude des Steu-
chus, WwW1e Ja viıele aqandere Dogmen un Ansprüche, ZU großen
Jeıl auf Fälschungen und alschen Interpretationen.

Miıt eıner. olchen Harmonisierung und unıversalgeschicht-
lichen Betrachtung stand eEeuChNuSsS nıcht alleın seiner eıt
Aber die umfassende systematische Bearbeitung unter dem (1e-
sichtspunkt eıner Philosophıa perenn1s ist sSeın Werk. WenNnn
auch, W1e WIT sehen werden, sowohl für den Begriff w1e€e auch
für dıe Bezeichnung Philosophıa perennis Vorgänger hatte ber
der Vergleich der christlichen elıgıon miıt der heidnischen Philo-
sophie lag ın der RKenaissance begründet, als iIna  e} 48 den CHu
entdeckten orıginalen Quellen selbst schöpfen konnte. Hıer hatten
bereits (emistos Plethon un! Bessarıon, deren Schriften Steuchus
kannte, vorgearbeıtet, und an S1€e schlossen sıch dıe Florentiner
Platoniker insbesondere Marsılıo Fiıciıno un: (novannı 1C0O

Mirandola uch tür ersteren War Platon der attısche Mo-
C: Hermes Trismestigos, Örpheus, Aglaophamos seiıne Vor-
läufer, aus denen schöpfte ?*). Dem letzteren, Pico, schwehte
die Möglichkeit einer künstlichen eklektischen Reliıgion VOT Au-
SCh, geschaffen auf der Grundlage er bekannten Religionenund Philosophien, des Griechentums, Judentums, Christentums
und des Islam:; eine Kompositreligion könnte begründet werden,

der insbesondere Platon und Aristoteles, der Neuplatonismus,das Christentum und die Kahbhala dıe Bausteine lıeferten. Aus
diesen edanken der Renaissance entwickelte sıch, WI1e Dıltheyezeigt hat, eıne theıistische religionswissenschaftliche Betrachtungund Auffassung der Religionen, die sıch ım Jahrhundert VeTr-

24) i/?éier, estg Schlecht 1917 Pusino, Zeıtschr.Kirchengesch. XLIV 1925, 504 ff.
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breitete un die SC.  1eDl1C. ZUr naturlıchen Theologıe des
Jahrhunderts führte uch euchus kannte dıe Schriften des }

1C0 und Ficıno, WwW1e Ja auch Plethon un!: Bessarıon gelegent-
lıch erwähnt, und auch in den Colloquia famıiliarıa des Lrasmus,
dıe gelesen ha  (n hat annlıche konkordistische edanken
SOWI1e den Glauben eine göttliche Inspiration der großen He1i-
den WI1e Platon und (ucero gefunden ?5). Diıeser „religiös-un1ver-
salıstısche Theismus”, WI1Ie Dilthey @8! 45) die „Ueberzeugung,
daß dıe Gottheit In den verschiedenen Religionen un: Phıloso-
phıen gleicherweise wıirksam SCWESECNH sSe1 un: och eute wirke”,
bezeichnet, ıst auch eUuUCHNUS W1e andern ıtalıenıschen Hu-
manısten ei1gen. ber die Konzeption einer philosophıa perenn1s
selbst hat einen andern rsprung.

Unter den von EeUCHNUS zıti1erten Autoren findet sıch aqauch
(‚lemens VO Alexandrıa, der erste uXns Urc sSeınNe
Schriften ekannte alexandrinische CANrısilıche eologe, der ul

215 gestorben ist Wir überspringen also die Sanzeh Jahrhunderte
der Scholastik, WOZU uls EUCANUS selbst das ec g1bt, der w I1e

viele Humanısten die scholastıische Wissenscha verachtete, . vr AAx—_.>..  DE A PE , A A —
da s1ıe (wıe Ja auch 1 homas VOoO  e} AÄquino, aber auch Augustinus)
die exte, die S1e erklären wollte, nicht einmal 1m Origimnal lesen
konnte, weder das Neue Testament och den Aristoteles Den
Aquinaten se hat eucCchus Aur eın einziges Mal In seınen
Werken miıt Namen genannt ?°). Die Schriften des CGlemens hat
Steuchus w1e auch andere erke, etwa des Iustinus und die
Orakel der S0S übınger Theosophıie, 1n Handschriften gelesen, da
des Clemenser. erst 1550 1m ruck erschienen. In ıhnen konnte

NıC 1Ur eıne Anschauung finden, die sich mıiıt der seinıgen
weıthın deckte, sondern auch 1e] aterıal, u s1e belegen.

uch für den aqalexandrinischen eologen ist das Feste, (1e-
sicherte die christliche ehre, die AANÜNS DLAOGOQLA, der in
seinem Protreptikos die Heiden führen SUC. und dıe ın
seinen Stromateis darstellen und begründen ıll In diesem letz-
en Werk findet sıch der USdTUC. AANDNS DLÄOGOOLA. bereits 1m
ausführlichen 1ie 27) uch Glemens stellt eine Uebereinstim-
MUuns griechischer Philosophen mıt dischen  :  6 mnm und christlichen
edanken fest, e1ıls mıt Moses, teıls mıt dem Neuen Testament,
e1ls allgemeın zwıischen griechischer Philosophie und der Weis-
nel der „Barbaren‘“. Denn auch die Heiden, Griechen uınd Bar-
baren, haben gelegentlich as Von der wahren”“ eıshel QUS-
gesprochen. Sogar die re Von der Tinıla ıll bei Platon
finden (Str 103, 395) nd berulft sıch autf Numen10s, der

25) Im CONviyıumM religiosum in den Colloquia _ familiaria.
26) Freudenberger 38, 5 9 281, 17
27) erg diıe Ausgabe von Stählin, nach der ich 1mM folgenden zıtlere,

I1 ad
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SeSasi habe (Str 150 93) TL vao OTL ATOV M wvons A Ar
xLCWV; 1es Wort an  — uch be1i eucCchus wijeder.

(‚lemens außert sıch auch des Iteren. darüber, freiliıch ZU.

Teil in sıch widerspruchsvoll, W1e€e dıiese Uebereinstimmung e_

klaren se1. In der ege wird S1e als Plagıat der Griechen be-
zeichnet. Er nenn s1e mıt dem "Johanneischen Ausdruck (Joh
10, 1€e. und Räuber, die VOT der des Herrn bereıts
von den hebräischen Philosophen eıle der ahrheıt uübernah-
men, freilich dabe1ı manches - mißverstanden un: gefälscht ha-
ben ?28), So hat insbesondere Platon Vıeles dem Moses entiom-
MCI, der Ja der erste Weise (Str 153, 96); ber uch
andere Philosophen haben AauUus ıhm geschöpft, Ja die griechıschen
Philosophen haben Ta XVOLWTATO. TW 00Y UATOV von Moses und
den Propheten erhalten 332) Aber NıC. I1LULI Moses
sondern überhaupt Sa0Pa005 mloc0mla ?®) hat den Griechen
wahres Wissen gebracht. SO hat Platon die Geometrie von den
Aegyptern, dıe Astronomie von den abyloniern, Heilzauber-
sprüche von den Trakern, vieles von den Assyrern, dıe wahren
Gesetze un: 1€ Gotteserkenntnis von den Hebräern gelernt
(Protr. 6, 53) Da aber alle diese Urweisheıiıt göttliche en-
arun und das Gesetz eıne XAOLS ÜTNO TOVU ÄOyOU Ö0 EiCa ıst
ae 60 125), ann uch ‚88 qanderer Stelle (Str
VI 452), daß Gott dıe griechıische Philosophiıe den ellenen
Seschenkt habe: dıe Philosophie ist 80) Yelac 0VOV NOOVOLAS)
ela ÖwWDE  C E/Ahnot ÖEOOMEVN. Und spricht CGClemens gelegentlich
von eiıner unmiıttelbaren Offenbarung (Grottes die Griechen,
Von eiıner göttlichen Inspiration (Protr. 6, 68 92) UAAOTO. TOLS
NEOL AÄOyOovs EVÖLATOLDOUVOLV EVEOTAXTAL DE ANODOOLC eln  N So
auch Platon XAT ENLNVOLOAV EOU aen eınen (Jott verkündet

6, 71 53), und Clemens spricht vVvomn der NOONTELA grie-
chischer Dichter (Sir. 10 302) Zuweılen deutet auch
daß eine solche Offenbarung die Menschen UrCc nge VeT-
miıttelt worden se1 a1)

Von der wahren Erkenntnis, die den griechıschen Philosophen
durch d  1e ejgene Ratio geworden ist, ll Glemens nicht vıel WI1S-
SC  =) Man könne vielleicht 9 schreı eiıner Stelle
(Str. 04 60), die Griechen hätten eınıges von der wahren Phıiı-
losophie Urc. eine natürliche egabung (@voLxh Zyvoıa) erkannt;
aber WIT kennen 1Ur 1n Schöpfer der atur der S1e hätten
eine en Menschen gemeinsame ernun (x0tV Ö6 vovs) ge
aber auch diese stammt ja von ott Und eıner andern Stelle

©C; 327) weist die Ansıcht des Basıleides zurück‚y
28) Tom 1 87 5 9 332; 354
29) Strom 41; 11 115; 387
30) Strom. 1 verg: VI 153 510

« O 31) Strom. 81 5 » 332; VII D
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INan QUOEL ZUTF Gotteserkenntniıs kommen könne. Und wiederum
spricht dunkel VONn den Philosophen, die ZUT eigenen Wahr-
nehmung (eig TNV OLXELOV ovValodnNoıV) Urc den Wahr-
nehmen befähıigten (Greist (nveouartı aloNTIXO) 1n sieier Uebung
geführt werden und ZULT philosophıschen Frkenntnis gelangen

VI 154 511) So bleıbt für Glemens immer och cie sicherste
Erklärung, daß die Griechen nNAa0d TOTE AOYLOYV Avadıday-
ÜEVTEG iıhre Weısheıt gefunden en C: 11 100 168)

Diese „wahre Philosophie”, die teıls deutlicher e1lls ındeut-
lıcher hbeı Moses un den Propheten, be1l Griechen und Barbaren
vorlıegt, diese Wahrheiıt, die eın Gnadengeschenk Gottes (yXdoLs
O0OVOC TOU NATOOGC) ist, ist eın 0yOV TOU ÄOyOV alLcVıOV ae
125) Denn Philosophie, sagt CL; ich N1ıC die Te
der Stoa oder die aions oder E,pıkurs oder des Aristoteles, SON-
ern Was in jeder dıeser Schulen (aioEosıs) HAA gesagt ıst, das
Aus allem ausgewählt (t0DTtO GÜ UTLAV TO BxlextıxÖV), ist 110-
sophıe (Strom. A 24) Und das, W as WIT.  1C. Philosophıe
ıst (öne0 ÖVTWG EOTL Äoc0mla), diese 00l A, die unNns Urc. ott
ar ıst, die unwandelbar ist, ıst zugle1ic e W1g, ALwWVLOG
(Strom. VI 54 459)

So haben WIT also beı (‚lemens den Au sdr ck „eWw1ge Weis-
heıit” ALOVLOC O0LA, als TOU AOyOU aLOVLOV und den Be-
grı der perenn1s philosophia 1n äahnlıcher Weise WI1e be1ı
euchus, und dieser hat die Werke des Alexandrıiners gekannt?

ber solche edanken finden sıch auch bei den christlichen
Apologeten bereıts VOT Glemens, ZWAAaTr nNnıc. In der pologiıe des
rıstides®?), die dem Kailiser Hadrian gewidmet hat
iın der dıe Heiden (Chaldäer, Griechen, Aegypter) un teilweise
auch die en Z widerlegen suchte ach seiner Auffassung
sınd ZWATr die Griechen welser als die Barbaren, aber S1ıe en
auch mehr geırrt als diese, und uch die en sind Von der
rıchtigen Wahrheit abgeirrt, die erst den Christen gekommen ist.
ber Iu bringt ZUuU ersten Mal in der uns er-
altenen christlichen Literatur den edanken einer Philosophla
perenn1s euulıic ZUIM usdruck, indem darauf hinweist,
1ın den Werken auch der heidnischen Denker sich manches ıch-

A E —

tige un Wahre Tindet, und weiß eıne doppelte Eirklärung 1er-
für. Einmal Sagı .pO. 44), Platon habe selnen Satz Qitia
EA0OUEVOUV ÜEOC AValtOoC dem Propheten Moses eninommen, und
uch W as SONSsS Philosophen und Dichter ber die Unsterblich-
keıt, über dıe Strafen ach dem und ber die himmlıschen

32) den ext beı Geffcken, Zweı griechische Apologeten, 1907,
sich In der Eınleitung un: 1m ommentar vieles Hierhergehörige findet.

Es kommt mı1r hıer NUr auf die große Entwicklungslinie daher gebeich jeweıils NUTr ıne Auswahl VO.  —j Belegen.
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aIur hätten S1e von den Propheten AN-inge gesagt hätten, Sohaltspunkte erhalten und 1€e€s hatten s1e weiıter ausgeführt.
annn Inan be1ı ıhnen en Keıme der Wahrheit (o7EOMATA EAS
ülndelas) finden; aber S1e nıcht es richtig verstanden, S

widersprechen s1€e S1IC oft Und eiıner andern Stelle ss) sagt
dnıschen Philosophen und Dichter d den

C daß auch dıe heı
Keimkräften des göttlichen 0S TOVU  o ATLXOU T PELOU A6yov)
teilhatten, nd W as S1E (rutes gefunden haben, das haben S1e von

un en uUurc Forschen un An-diesem (1 des 08g0S,
schauen mühsam erarbeiıtet. Aber da S1e nıicht den 10g0S,
welcher Christus 1st, erkannten, sagien S1e 1e]1 einander W ider-
sprechendes 4 US un diejen1ıgen, die vermittels der Vernunfit
forschten., wurden oft qals oLLLOSe VOoOT Gericht SEZOSCH.

Diese hbeıden ınvermittelt nebeneinanderstehenden Herleıtungen
des wahren 1sSsens der heidnischen Philosophen, entweder vonmn

Moses un den Propheten oder AUS dem ONEOUATLXÖSC A0yOS;, weılsen
1101585 dıe Wege, die WITr weiıter zurückgehen mussen: dort ZUET hel-
Jenistisch-Jüdischen Theologıe, 1er ZUrC Stoa %*) Aber bevor WIT
dıese beschreiten, ist och uUrz qut ZwWel andere Schriften hınzu-
welsen, VOo  _ denen eine auch dem Steuchus Wenigstens teilweise
hbekannt W ar

So findet sich auch bei dem vrer Tatıan, dem Schüler des
Justinus, unier seınen Angriffen das Griechentum der Ge-
anke, daß dıe Griechen von Moses iıhre Weisheıt geholt hätten,
TENC ohne echtes Verständnis (0© XAT Balyvaoır). So sSejien
auch Homer, Pythagoras und Platon ernend in egypten SCWESCH.
ucC füur Tatıan ist Moses alter qals Homer ımd dıe vorhomerıschen
Dichter und Denker W 1e€e Linos, hılammon, Thamyrıs, Amphıion,
rpheus, Musa1o0s, Demodokos, Phemios, die Sıbylle (ad
Graec. 40 f.)

Wichtiger ist für uns aber eıne andere Schrift, die SsosS CI
sophia”, Von der unNns HUF Xzerpte un Bruchstücke erhalten
sınd. Sie sSınd kürzlich ıIn eıner guten Ausgabe gesammelt eu

vorgelegt worden 3®). Das Werk tammt A4aUsSs dem etzten Drittel
des Jahrhunderts: AÄAus der Einleitung des Kxzerptors erfahren
WITr VonNn einem Werk, das den 1ıte Os0oc0mia tührte Die erstien

Bücher handelten nNEOL NS Ö0U'Ns ITLLOTEWG, und on diesen ist
nıchts er  alten In den drei folgenden Bücher zeıgte der Ver-

33) Apol I1 1 vergl 11 un: uch qauf S.-1USUN. Coh ad Gentil
bes ff sel verwıesen. eucCchus hat uch diese Schrift gekannt

34) Allerdings der ONEOUMATLXOS A  OVOS beı Iustinus ıne andere Be-
deutung aqals in der Stoa; vergl. Hans ever, Geschichte der TEe VO.
den Keimkräften, 1914

35) Hartmut Erbse, ragmente griechıscher Theosopıen (Hamburger Ar-
beiten Z Altertumswissenschaft IV 1941 Aeltere Ausgabe be1ı Buresch,
Klaros  n 1889 Dazu Friıtz, R.- 2248 ff Pfiıst
698 ff. C DLZ 1942



94 Untersuchungen

Lasser, WI1Ie der Exzerptor mitteilt, daß die Orakel der griechischen
Götter nd die Theologie der griechischen un: agyptischen We1i-
SenNM, aber auch die Sprüche der Sıbyllen mıt der Grundanschau-
uns der eılıgen Schrift zusammenstimmten (T OXOTW INS ELG
VOoAaDNs OVVAdOVTES), indem S1e sowohl die erstie Ursache des Alls
als auch die heilige Dreifaltigkeıt offenbarten Im 11 Buch
die Orakel des ystaspes behandelt, und Wo In einem Buch)
eın hıstorıscher T VOoO  a dam bis ZU Kaiser Zenon, also Hıs
Z.A11- Gegenwart des Verfassers, bıldete den schluß des (janzen.
Aus der Materialsammlung der Bücher 8S— 10 Ssind uns große eıle
er  en, dıe in den zahlreichen Handcschriften verschiedenen Be-
sStan: quf{weiısen. uch euchus hat eine solche AUus diıesem Werk
ausgezogene Orakelsammlung gekannt ®%), dıe 1Im Buch der
Phiılosophıa perennI1s mitteilt.

W enn also GClemens von Alexandrıa NUr gelegentlich auf
solche VUebereinstimmungen heidnischer Philosophen mit der
hristlıchen ahnrheı sprechen kommt, ist die „Theosophie“

Der Ausdruck1 wesentlichen diesem ema gewıdmet.
OE000mla,; der In der vorchristlichen Lateratur nıicht und qls
Buchtitel iın der chrıistlichen Lıteratur auch 1Ur och einmal ?7)
bezeugt ist, Wr VOoO Verfasser In der Einleitung Tkläart worden,
und der Kxzerptor sagt darüber, das erk habe diese Veberschrift,
entweder deswegen, weil seın Verfasser VON ott ımnterrichtet
dıese Darlegung geben konnte, oder weiıl diese Schrift NEOL TNS
TOVU 0Ü GOLAS belehrt, oder eher, weıl auch die Heiden von ott
unterrichtet wurden. DE000ia edeute qa1sSoO 1e] W1e ela
G0OLA der ÜeO  U G0@LA un s1e ist inha  1C. mıiıt der ö0T
ILOTIC, deren Darstellung die ersten sıeben (Jetzt verlorenen) Bü-
cher gew1ldme übereinstimmend. So spricht der Verf2sser

36) Dıe Handschriuft des euchus enthielt die gleiche Orakelsammlung wıe
die WwEeIl Handschriften, AUS denen S1e  — VOoO  - De Porphyrmn
sophıla, 1856 herausgegeben wurden. lp 1lo-

37) Das Wort scheint VO: den Neuplatonikern geschaffen se1n; Por-
phyr. De abst 243, Nauck; Porphyr Eus.  5 PT. 6, Dn
Proklos, In lat Tim I1 D7, Diıehl; In lat Rempubl 11 259, 21
TO Pap Mag 111 233 Preis. Als Buchtitel wird Os00c0gia noch
einmal in einer Abschwörungsformel der griechischen Kirche für bekehrte
Anhänger des Manıchäismus genannt, die Brinkmann, Rhein Mus
LI 1896, 273 if besprochen hat THV A0L0OTOXDLTOV BißAov An  NV EITEYOCWE
Os000laV In diesem uch sollte gezeigt werden, daß die Lehren der uden,

selen. Daß AristokritosGriechen, Christen und Manıchaer die gleichen
EsManichäer WAarT, ist ausgeschlossen, worauf schon Brinkmann hinwiıes.

ste glaube 1C (gegen Frıtz un!: Erbse), nıchts 1 Wege, mıiıt Brinkmann
in T1 s den Verfasser der Theosophıie sehen, von der un
die Xxzerpte erhalten sınd Der Verfasser dieser Exzerpte WAar natürlich
Christ und hat AaUSs Bedenklichkeit €es Manichäische weggelassen, Vergl
auch en Anfan des Exzerpts, der die ben wıedergegebenen orte
@nklingt_ ; TO Bı A10v OUYYEYOAQWS, 34  ÖMNEO ENLVEYOOANTAL Os00c0omila, auch unten
Anm

S



Ag  Z

95D' Der Glaube ıne Philosophla perenn1s

auch (8 10) VOo  —_ eıiner E Boaixn un: der daraus stammenden EAhN-
VIXN VEOCOOLA. Denn der Theosophıa (0)008888 Neidlosigkeıt un:

ist s1e, WI1Ie A4AUuUSs eıner hellen Quelle dıe Erkenntnis (yv@oıs)
weiterleitend, quch den Griechen un: Barbaren gekommen.
er soll iIna  — die Zeugnisse der weisen Griechen Der Gott
nNıC. verwerfen, da na  m SONS Gott selbst verwirit, der ja jene
inspirlıert hat

uf diese Einlei:tung folgen im Auszug haUS TYTel Buchern dıe
Orakel un: Aussprüche, In denen eine OVUQDOVLA der heidnıischen
Orakel, der W eisen und der Sibyllen mıiıt der 00U'% TLLOTUIC zulage
T1 uch 1er werden natürlich viele „Fälschungen“ eige-
9 besonders auch Orakelsammlungen des Apollon, des (r-
pheus, der ıbyllen, aägyptische Orakel {11. Der Verfasser
zıtiert aber auch des öfteren den Neuplatoniker Porphyrios und
einmal auch den Syr1ano0s un WIT werden auf diesen Hinwels
pater och ZU achten aDen, zumal. W1Ie ich glaube, diese Neu-
platonıker ‚emne Hauptquelle des Theosophen waren ber
nenn auch den o b S, und damiıt kommen WIT ZUT

jüdisch-hellenistıischen Theologıe, qauf dıe uL1s

schon Iustinus verwiesen
Schon sıch ist e wahrscheinlıch, daß die Ansıcht, dıe SrT1E -

chischen Philosophen un insbesondere Platon hätten Aaus Moses
und überhaupt aus dem en 1 estament geschöpfit, A4USs der hel-

Und ın der Tat werdenlenistisch-jüdischen Theologie stammt
uns als die ersten Gewäahrsmänner hıerfür der Jüdische „‚Histo-
riıker“ Tpan genannt, der den Moses, be1 den Griechen
als Musa10s bezeichnet, den Philosophen, DU Lehrer des Örpheus
machte, und Abraham ZU erkünder der Astronomie ss) nd
Ar u 1 s! der Platon VonNn Moses abhängıg sein ließ, aber
auch durch gefälschte der falsch interpretierte Zaitate edanken
aus Homer, Hesiod, OÖrpheus, Pythagoras und den Peripatetikern
auf die Jüdische Weisheıt zurückführte %?). e1 mußte eıne
sehr alte griechısche VUebersetzun der Bücher des Moses Aal-

nehmen AO) Freilich ist dıe Abfassungszeıt nd 1€ el der
Schrift des Aristobulos seit langem umstritten;: doch macht sıch
jetzt 1er mit Gründen eine rückläufige ewegung bemerk-
bar u) So wıird also 1mM Jahrhundert Chr. diese Vorstellung
vVon der Jüdischen Weisheıt qals der Quelle griechischer Denker

38) üller, FHG I11 221; 213
39) Clem 4 9 97 390; use raep 111 1 111

vergl. Stählin bei Christ-Schmid, Griech. Lit 11 ufl 1920, 604,
auch Theosophiıe

40) Clem TOM. 150 93; Euseb raep JII 1  Öy Auf eıne
solche VUebersetzung, alter als die der Septuaginta, wıird aquch 1im Arısteas-
brief 314 hingewilesen.

41) A 603 ff.; f9 Echtheitsfragen äntik-grie—
chischer Literatur 1939,
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in hellenistisch-Jüdischen Kreisen ausgebildet worden se1in,
beı freılich auch Anknüpfungspunkte be1ı den Griechen selbst VOT-

handen die gleichfalls seı1t alterer Zeıt Errungenschaften
iıhrer Kultur A US dem Orient herleiteten Merkwürdig ist, daß der
508 s s T, dessen Zeıt auch nıcC. sıcher feststeht,
nıchts hıervon weiß, Ja S 31 un: 313) behauptet, daß die
heiıdnıschen Schriftsteller, Dichter und Historiker dıe Bıbel des-
19 nıcht erwähnt hätten, weıl, w1e Hekataıos von Abdera sase,
die 1er ausgesprochenen edanken heilıg und göttliche en-
arung se]en. kinıge, dıe eıne solche Profanierung versucht häat-
ten, sej]en VOILl Gott gestra worden. Setzen WIr den Arısteas-
rIı1e I1 100 oder mıt Bickermann 42) 140— 130 Chr. A

kann kurz jene VO  a Aristobulos vertreiene Ansıcht qufi-
gekommen se1In, dıe sich annn auch be1 Phılon wiederfindet
Um dıe gleiche Zeıt sınd annn auch die gefälschten Verse grı1e-
chischer Diıichter entstanden, des Orpheus, Homer, Hesiod, der
Tragıker HGG in denen cdıe Uebereinstimmung griechischer
mıiıt Jüdischer Weıisheiıt ZU USdTUC. kommen sollte und dıe
SA mindesten teilweise bereıts Arıstobulos verwendete, und die
annn VOoNn en christlichen Harmonistikern, Von Ps.-Iustinus und
GClemens und ann wıieder VON euChus zıtiert werden.

uch Tur Phılon Ste dıe Uebereinstimmung griechischer
edanken mıiıt olchen des Moses und die Priorität der letzteren
fest Er tindet solche bei Hesiod u)‚ Heraklit **) un! Platon 45)
und insbesondere den (Gresetzen sagt ne)’ daß einıge VOoNn

den griechıschen Gesetzgebern VOoN den eılıgen 'Tafeln des Moses
abgeschrieben hätten, deren Inhalt Moses Ja selhbst UrCc. Sott-
1C Inspıration erhalten habe, als Orakelsprüche (xonouOl), WI1e€e
dıe mosaıschen (Gesetze oft bezeichnet werden 47)‚ als LEQWTATOL
VOMOL (De ebhr. F 363 M) als VyOMOL VONOMOLS VeEOTLOVEVTEC
(Vita Mos 11 34 139), als ÜEOXONOTA AÄOyıa (Leg. ad (Ga1l 210

577) uUSW. Und der Unterschie zwıschen der mosaıschen Ge-
setzgebung und der der Griechen und Barbaren besteht darın:
Die Gesetze der lezteren wurden immer wıieder umgestoßen und
verändert, die des Moses als Y ELOL VOMOL sınd test und unveränder-
lich und werden Hıs in alle Ewigkeit bestehen. Und während dıe
(1esetze der Griechen und Barbaren ur partıkulare Giltigkeit
aben, werden die des Moses überall geehrt un sind VOIL einem
Ende der Welt andern verhbreıtet 11a Mos 1{1 1 {tf 136)
Und spricht Philon (De ebr 141 379) VON dem. VOLLOS

492 Zeitschr. neutest XIX 28() ff
De aetern, mundı E
QuiI1s TeT. dıv heres oıt 214 503

46
De fuga 63 555; 558

47
De SDEC legg 61 34 161ME E z E Z PE P De ıta Mos I1 187 163; de Cherub. 124



97fxst6r,  er Glaube an ıne Philosophia perenn1s

6  AAVATOS97  fis_tfl—£éf,“y7‘l‘)ig;'„\‘le‘aub_e" an eifle Philosophia perennis  @äéßäiég / und de  m/ ;6m‚140v ÄLoyL0D,  anel xal 6 80Vös A6yos>  od qÜaor6s, und das zapgdvouoV  (wie die Ge-  öc 0H voMos Eotiv,  setze der Griechen und Barbaren)  ist &o ue00v- So ist für Philon  also das Gesetz die Philosophia per  ennis, und die UeBerein-  Welt findet, ist durch die  stimmung mit ihm, die sich in aller  VUebernahme mosaischer Weisheit seitens der Andern zu erklären.  xal Pela vouwodsola des Moses wird bezeichnet (De con-  Die ieod  gress. erud. grat. 120 p. 536) als t&v  xatdı UEOOS ÄnElQWY VÖUWY  ysvLXd. HEDÄACLA,  Gltaı xal doyal xal nnyal dEVAaOL ÖLatay UATOV  ehela ıy XOWLUEVWV-  no00TdEEIS Xal ÄNAyOQEVOGELS NEQLE yÖövzwV En d  Aber die „Gesetze‘“ des Moses im weiteren Sin  n und seine Offen-  nur das eigentliche Gesetz, Son-  barungen (16yıa) enthalten nicht  dern auch den Bericht über di  e Weltschöpfung und die Ge-  schichtsbücher (De praem. et poen.  1f. p. 408) und dies ist auch  ch _ Philon. Und bereits  der Inhalt der Philosophia perennis na  die Patriarchen vor Moses haben nach diesem ewigen Gesetz ge-  2oyızxol v6uoı und sie Tichteten  lebt, sie sind selbst *) Zuywuyoı xal  sich 'nach dem &äyoagos vou  06 adrouadns, Öv H ol EÖNKE  (De  ]b _hat Moses ihr Leben geschildert.  Abrah. 16 p. 3), und desha  +9) des  So kommt durch die Heranziehung des stoischen Begriffs  äyoawos. vöuLos den Gesetzen des Moses auch Praeexistenz, also  wirkliche Ewigkeit zu.   Aber auch die Sophia selbst, aus der die Offenbarungen, die  Moses erhielt, entsprangen (De congress. erud. grat. 132 p. 538),  ist nach Philon praeexistent °°) und mit dieser Ansicht steht  Philon nicht allein, sodern das war auch der palästinen-  sisch-jüdische Glaube*), den wir aus einer sehr viel  älteren Zeit kennen, so aus den Sprüchen Salomos (8) und aus  Jesus Sirach (24).  __ Die bisherige Untersuchung hat uns gezeigt, daß folgende  fi  Voraussetzungen dem Gedanken an eine Philosophia perennis  zugrunde liegen:  4  _ 1. Ein festes Do  gma, das als göttliche Offenbarung für wahr  und unveränderlich gehalten wird.  _ 2. Eine Theologie, die dieses  Dogma systematisch dayrsfellt‚  begründet, propagiert und verteidigt.  —_ 3, Die Bekanntschaft mit fremden (heidnischen) Religionen  #  und Philosophien.  Ö  4 Der Gäuhe\ an ey;iney  V Utoffenbärung.  SE  4H8‘n).‘De Abrah. 5 R 2R da„'zul‘die Stellen:  bei Hirzel, Agraphos Noméo"s'  ®  (Abh. d. Sächs. Ges.  }  .47’ 1, 1903) S. 52, 4 und hierzu Philon,  Vita Mas II  4 p. 135  40) Hirzel a a O 16£  Z  ) De virtut. 62 p. 385; de sacrif. Abel, 64 p. 175.  S  ; „„'£"}1)  ) Leisegang, R.-E, XIII 1069ff.; III A 1031 ff.; B  ousset, Die Re -  i;g  I:  es —;Tyudenh_1_ms\, 2 Aufl. 1906, 394 ff.  7und de ;ö‚uc‚uov / VL V y EnEl Xal Ö0V0s ÄÖ}’ OS
OÜ OÜaOTOS; un! das NA0AVO UOV (wıe die Ge-o ÖN vOMOS >  O

setze. der Griechen un! Barbaren) ist EONMUEDOV- SO ist tür Phılon
also das (‚esetz die Philosophıa perenn1Ss, und die VUeBerein-

Welt findet, ist UrCc. dıestimmung mıiıt ıhm, die sıch er
Vebernahme mosaischer Weisheıit seltens der Andern erklären.

%“al ÜEla vouoVEOLA des Moses wird bezeichnet (De COLNL-Die LEOC
° erud gralt 120 536) qls TWDV “XATtTa UEOOS ANELOOV Vo MDV
yEVLIXO KEDÄAGLOA, 6ltaı xal ä0Xal Xal Nal üEVAaOlL ÖLATAy UAÄTWV

EAELG TWDV VOoWMEVWOV-NOOGTASELS Xal ANaAyOQEVOELS TEOLE NOVTWOV EN O
Aber die ‚„„Gesetze“ des Moses 1im weıteren Sin und seine en-

1U das eigentliche Gesetz, SO11-barungen (A6yıa) entihalten nicht
dern auch den Bericht ber dı Weltschöpfung und die Ge-
schichtsbücher (De praecnı.- el POCH. 1f 408) und 1€Ss ist uch

ch Phılon Und bereıtsder Inhalt der Philosophıa perennI1s
die Patriarchen VOT Moses en ach diesem ewigen Gesetz Q

AÄ0oyıxol VOMOL und S1e richtetenlebt, sS1e sind selbst la) EUWWUXOL Xal
sıch nach em ÜyoADOSs VoM AÜTO UAÜNG; ÖV QUOLS EUNKE (De

hat Moses ihr en geschildert.Abrah. 3) und es &9) desSO omMmMm' Urc dıe Heranzıehung des stoi1schen egr11fs
ÜyOoaDOSs VOMuOS den Gesetzen €es Moses auch Praeexıistenz, Iso
wirkliche Ewigkeit

Aber auch cdıe Sophia selbst, aus der dıe OÖffenbarungen, die
Moses rhıelt, entsprangen (De Ccongress. erud. grat 132 538),
ist ach Phılon praeexistent 5°) und mıiıt cdieser Ansıcht STeE
Phılon nıcht alleın, sodern das Wr auch der
sisch-Jjüdische Glaube®),; den WIT Aaus einer sehr 1e1
lteren Zeıt kennen, AauUus den Sprüchen Salomos (8) nd AaUS
Jesus Sirach (24)

Die bisherige Untersuchun hat unXns eze1gt, daß folgende S
Voraussetzungen em edanken eine Philosophıa perennIis
zugrunde lıegen:

Eın festes DoSMma, das als göttliche Offenbarung für wahr
und unveränderlich gehalten wIird.

Eine Theologie, die dieses Dogma systematisch dayrsfellt‚
begründet, propagiert nd verteidigt.97  fis_tfl—£éf,“y7‘l‘)ig;'„\‘le‘aub_e" an eifle Philosophia perennis  @äéßäiég / und de  m/ ;6m‚140v ÄLoyL0D,  anel xal 6 80Vös A6yos>  od qÜaor6s, und das zapgdvouoV  (wie die Ge-  öc 0H voMos Eotiv,  setze der Griechen und Barbaren)  ist &o ue00v- So ist für Philon  also das Gesetz die Philosophia per  ennis, und die UeBerein-  Welt findet, ist durch die  stimmung mit ihm, die sich in aller  VUebernahme mosaischer Weisheit seitens der Andern zu erklären.  xal Pela vouwodsola des Moses wird bezeichnet (De con-  Die ieod  gress. erud. grat. 120 p. 536) als t&v  xatdı UEOOS ÄnElQWY VÖUWY  ysvLXd. HEDÄACLA,  Gltaı xal doyal xal nnyal dEVAaOL ÖLatay UATOV  ehela ıy XOWLUEVWV-  no00TdEEIS Xal ÄNAyOQEVOGELS NEQLE yÖövzwV En d  Aber die „Gesetze‘“ des Moses im weiteren Sin  n und seine Offen-  nur das eigentliche Gesetz, Son-  barungen (16yıa) enthalten nicht  dern auch den Bericht über di  e Weltschöpfung und die Ge-  schichtsbücher (De praem. et poen.  1f. p. 408) und dies ist auch  ch _ Philon. Und bereits  der Inhalt der Philosophia perennis na  die Patriarchen vor Moses haben nach diesem ewigen Gesetz ge-  2oyızxol v6uoı und sie Tichteten  lebt, sie sind selbst *) Zuywuyoı xal  sich 'nach dem &äyoagos vou  06 adrouadns, Öv H ol EÖNKE  (De  ]b _hat Moses ihr Leben geschildert.  Abrah. 16 p. 3), und desha  +9) des  So kommt durch die Heranziehung des stoischen Begriffs  äyoawos. vöuLos den Gesetzen des Moses auch Praeexistenz, also  wirkliche Ewigkeit zu.   Aber auch die Sophia selbst, aus der die Offenbarungen, die  Moses erhielt, entsprangen (De congress. erud. grat. 132 p. 538),  ist nach Philon praeexistent °°) und mit dieser Ansicht steht  Philon nicht allein, sodern das war auch der palästinen-  sisch-jüdische Glaube*), den wir aus einer sehr viel  älteren Zeit kennen, so aus den Sprüchen Salomos (8) und aus  Jesus Sirach (24).  __ Die bisherige Untersuchung hat uns gezeigt, daß folgende  fi  Voraussetzungen dem Gedanken an eine Philosophia perennis  zugrunde liegen:  4  _ 1. Ein festes Do  gma, das als göttliche Offenbarung für wahr  und unveränderlich gehalten wird.  _ 2. Eine Theologie, die dieses  Dogma systematisch dayrsfellt‚  begründet, propagiert und verteidigt.  —_ 3, Die Bekanntschaft mit fremden (heidnischen) Religionen  #  und Philosophien.  Ö  4 Der Gäuhe\ an ey;iney  V Utoffenbärung.  SE  4H8‘n).‘De Abrah. 5 R 2R da„'zul‘die Stellen:  bei Hirzel, Agraphos Noméo"s'  ®  (Abh. d. Sächs. Ges.  }  .47’ 1, 1903) S. 52, 4 und hierzu Philon,  Vita Mas II  4 p. 135  40) Hirzel a a O 16£  Z  ) De virtut. 62 p. 385; de sacrif. Abel, 64 p. 175.  S  ; „„'£"}1)  ) Leisegang, R.-E, XIII 1069ff.; III A 1031 ff.; B  ousset, Die Re -  i;g  I:  es —;Tyudenh_1_ms\, 2 Aufl. 1906, 394 ff.  7Die Bekanntschaft mıiıt fremden (heidnischen) Relıgionen
und Philoso 1en.

Der Glaube ‘ eine Uroffenbarung.97  fis_tfl—£éf,“y7‘l‘)ig;'„\‘le‘aub_e" an eifle Philosophia perennis  @äéßäiég / und de  m/ ;6m‚140v ÄLoyL0D,  anel xal 6 80Vös A6yos>  od qÜaor6s, und das zapgdvouoV  (wie die Ge-  öc 0H voMos Eotiv,  setze der Griechen und Barbaren)  ist &o ue00v- So ist für Philon  also das Gesetz die Philosophia per  ennis, und die UeBerein-  Welt findet, ist durch die  stimmung mit ihm, die sich in aller  VUebernahme mosaischer Weisheit seitens der Andern zu erklären.  xal Pela vouwodsola des Moses wird bezeichnet (De con-  Die ieod  gress. erud. grat. 120 p. 536) als t&v  xatdı UEOOS ÄnElQWY VÖUWY  ysvLXd. HEDÄACLA,  Gltaı xal doyal xal nnyal dEVAaOL ÖLatay UATOV  ehela ıy XOWLUEVWV-  no00TdEEIS Xal ÄNAyOQEVOGELS NEQLE yÖövzwV En d  Aber die „Gesetze‘“ des Moses im weiteren Sin  n und seine Offen-  nur das eigentliche Gesetz, Son-  barungen (16yıa) enthalten nicht  dern auch den Bericht über di  e Weltschöpfung und die Ge-  schichtsbücher (De praem. et poen.  1f. p. 408) und dies ist auch  ch _ Philon. Und bereits  der Inhalt der Philosophia perennis na  die Patriarchen vor Moses haben nach diesem ewigen Gesetz ge-  2oyızxol v6uoı und sie Tichteten  lebt, sie sind selbst *) Zuywuyoı xal  sich 'nach dem &äyoagos vou  06 adrouadns, Öv H ol EÖNKE  (De  ]b _hat Moses ihr Leben geschildert.  Abrah. 16 p. 3), und desha  +9) des  So kommt durch die Heranziehung des stoischen Begriffs  äyoawos. vöuLos den Gesetzen des Moses auch Praeexistenz, also  wirkliche Ewigkeit zu.   Aber auch die Sophia selbst, aus der die Offenbarungen, die  Moses erhielt, entsprangen (De congress. erud. grat. 132 p. 538),  ist nach Philon praeexistent °°) und mit dieser Ansicht steht  Philon nicht allein, sodern das war auch der palästinen-  sisch-jüdische Glaube*), den wir aus einer sehr viel  älteren Zeit kennen, so aus den Sprüchen Salomos (8) und aus  Jesus Sirach (24).  __ Die bisherige Untersuchung hat uns gezeigt, daß folgende  fi  Voraussetzungen dem Gedanken an eine Philosophia perennis  zugrunde liegen:  4  _ 1. Ein festes Do  gma, das als göttliche Offenbarung für wahr  und unveränderlich gehalten wird.  _ 2. Eine Theologie, die dieses  Dogma systematisch dayrsfellt‚  begründet, propagiert und verteidigt.  —_ 3, Die Bekanntschaft mit fremden (heidnischen) Religionen  #  und Philosophien.  Ö  4 Der Gäuhe\ an ey;iney  V Utoffenbärung.  SE  4H8‘n).‘De Abrah. 5 R 2R da„'zul‘die Stellen:  bei Hirzel, Agraphos Noméo"s'  ®  (Abh. d. Sächs. Ges.  }  .47’ 1, 1903) S. 52, 4 und hierzu Philon,  Vita Mas II  4 p. 135  40) Hirzel a a O 16£  Z  ) De virtut. 62 p. 385; de sacrif. Abel, 64 p. 175.  S  ; „„'£"}1)  ) Leisegang, R.-E, XIII 1069ff.; III A 1031 ff.; B  ousset, Die Re -  i;g  I:  es —;Tyudenh_1_ms\, 2 Aufl. 1906, 394 ff.  748) De Abrah 5 20 da e Stellen: bei Hırzel, Agraphos Nomos
Abh. Sächs. Ges E: 1903 und hlerzu Phiılon, ıta Mos. 11

135
49) Hirzel 16 f

) De vwirtut. 62 385; de sacrıf. bel 17551) Leisegang, R.-E 111 1069 {ff.; 111 1031 {ff.; oOuSsSsel, Die Re-lig es Judentums, ufl 1906, 394 if.



08 Unfersuchungen
Auft dieser Grundlage, dıe Tür die helienistisch- jfidische WI1Ie

für dıe CANTrısilıche JT'heologıe feststand, erga sich 1er dıe Fest-
stellung großer gemeinsamer Gedankenkomplexe iın den Temden
Philosophien, deren Inhalt mit dem Von der eigenen 1 heologıe
systematısc bearbeıteten Glaubensgehalt zusammenzufallen
schlen, ıh: selbstverständlich Nı1ıC. Sanz um{iassen TAauchie
Dieser Nachweis konnte weıthın I1LUT mıiıt VOoONn Fälschungen
un! alschen, auch allegorıischen Interpretationen erDracC. WeT-
den Das Zusammenwirken dieser Voraussetzungen zeigte siıch
ın dem von uns betrachteten Zeitraum Vomn eiwa Jahrtausen-
den zweımal hbesonders stark INn der Renaissance un in der
Jüdisch-hellenistischen -‚und In der diese anschließenden fIrüh-
christlichen eologie. In der Zwischenzeit T1 der ach-
W el1s, daß C&  N eine Phiılosophla perenn1s gebe, 1m en
durchaus zurück. In dieser Zeıt wurde vielmehr der edanken-
inhalt der Phiılosophia perenn1s selbst In Ruhe, ohne daß eine
Verteidigung nöt1ig SCWESCH wäre, systematisch ausgebilde und
diese Arbeıt erreichte In 1 homas VoNn Aquıno ıhren Gipfel. 'Tho-
INas und die andern Scholastiker en den Ausdruck Phılosophıa
perennis ohl aum gebraucht. Der Grund Iür diese verschieden-
artıge Stellungnahme der einzelnen Epochen ZUT Phılosophia
perenn1s 1eg qauf der and Den Nachweis einer „ewigen
Philosophie“ erbringen ıst Aur iın kampfzeiten notwendi1g, wW1e€e
S1e für dıe en ın der hellenistischen Zeıt un: tür die T1IStIen
DIıs ZU. Jahrhundert bestanden und dann für die katholische
Kirche In der Zeıt der Renaissance un der Reformatıion von

einsetzten; un: auch 1m Jahrhundert ıst ach der
Epoche der Aufklärung und des deutschen Idealismus in der Zeıt
der Säakularisationen und der Kulturkämpfe, die Ja N1C. qanııf
Deutschlan: beschränkt die Besinnung auf die Philo-
sophıa perenn1s wıeder besonders ebendig geworden. Dazu
kommt, daß In der Zeit VOoO  = Augustinus 52) bıs weiıt 1INs Jahr-
hundert hinein kaum jemand 1m endlan dıe griechıischen
Quellen enügen lesen. konnte 5s) die Auskunft ber W esen un
Wirken der Philosophia perenni1s un reicheres Mater1al ıhrem
Nachweis geben konnten

Dies WAar wleder in der Zeıt des Humanismus der Fall, als
Steuchus auiftrat. Er hat in der neuesien Zeit Nachfolger gefunden,dıe, ZWAT mıt anderm Material, den Nachweis eıner „immerwäh-

52) Augustinus selbst spricht gelegentlich uch VO.  — einer immerwährenden
Philosophie; Retract. E-13: De C1LV. De1l 111 9; auch Lactant. Dıv
inst VII

53) Im byzantınischen Reich WarTr 1es anders, un: da ist 1m Jahrhun
dert die heosophıa entstanden, ohl als Kampfschrift die Manichäer,denen s1e zeıgen wollte, daß diese eigentlich das Gleiche ehrten WI1e dıe
christliche Religion. Wegen dieser Harmonisierung vyurde das uch Vel-
boten; S, O, ım



ste s Der Glaube eine Philosophıa perennis

renden Philosophie” erbringen uchten Ich NUr TnNS
((ommer 54) un den bereıts angefüTien Au{fsatz von Engert, und

tto her dıe Ge-auch das aqausführliche Werk von

schichte des Idealısmus ist  a In dieSC Zusammenhang nochmals
ZU erwähnen. Von 1er eine gerade Linle zurück Der
euChus un Glemens von Alexandrıa ZUT Judischen Theologıie.
Denn diese stand, wI1e dıe bisherige Darlegung gezeigt hat, eben-

der jege des auDens eine Philosophlia perenn1s, wW1€
sS1e auch diıe Lehrmeisterin der christliıchen Theologie Wa  —

Dieser Glaube eıne Philosophıa perennI1s hbeeinflußte uch
den antik-griechıischen Kulturkreis, jene Vorausseizungen

Glaube sıch hätte entwickelnehlten, A4AUusSs denen selbständıg dieser
der uns bereıtskönnen. Hıer ıst zunächst derjenige neNNenN,

be1ı (‚lemens Vomn Alexandrıa WwW1e bel euchus ©  c ıst, der
dem nachchristlichenyrer S VoNn Apamea, der

Jahrhundert angehört. Seine A  AnÜns o060@LA beruhte auf Pytha-
un! Platon, die In seinem S1in auslegte, und he1l seıner

Bekanntschaft mıt der Or1entalıschen Philosophıe, mıt dem en
Schriften fand Grund-Testament, mıt Phılon un christlichen

auch be1ı denzuge seiner Te, dıe ihm als Kriteriıum gilt,
Brahmanen, uden, Magıern, egyptern und Christen un durch

agoreisch-platonische Aus-allegorısche Interpretation un: pyth
deutung rde diese VUebereinstimmun och gewaltsam her-
ausgepreßt. So wurde schließlich Platon für ihn ZU. M wvons
ATTIXLCWV. uch Numen10s ist der ertreier eıner Philosophıa

die geoffenbarte TE W1e beierenn1s. ber für ıhn ist ıch
en und Christen das Kriteri1um, sondern Se1INEe e1gene pyiha-
goreisch-platonische Philosophıe, und hat auch Platon nıcht

sondern Numen10s stelltZU Plagıator des Moses gemacht 55)
erklärte, hleibt ungewiß.Ur die Harmonie test; w1e€e S1e sich

An Numen10s schließen sich die eigentlichen
nıker a  3 be1ı denen immer mehr je Interpretation der Der-
lıeferten enre die eigentliche philosophisch-theologische Arbeıt
bildete Diese Interpretation der geoffenbarten und überlieferten
Te Wr das Kennzeichen der Jjüdischen w I1e der christlichen
Theologie, und Interpretationsphilosophie Scholastik 1im
weıteren S  iInn ıst auch der Neuplatonismus- So sind Porphyrios
und SYyr1an0s wesentlich Interpreten, die auf den überlieferten
Lehren des Plotin, Platon, Aristoteles un ythagoras fußten. Sıe

beide auch Harmonistiker. So hat S

seiner Schrift 5a) nEOL TNS Y ÄOYLOV DLÄOGOLAS die griechischen
54) Ernst Commier, Die immerwährende Philosophıe (Apologet. Stu-

dıen, herausgeg. VOo  - der Leo-Gesellsch 2! 1899
55) Vergl Rud Beutler, Rr Suppl. -VII 666

f, De Porphyri phiıloso-56) Die Fragmente herausgeg. VOo
phıa, 1856.



100 Untersuchungen
Orakel ur Bestätigung seiner Te be1igezogen, Orakel,
die / ahnlichem WEeC. uch heı den Christen DIsS ESteuchus Verwendung fanden, und in äahnlıchem IıInn veriabte
auch 5SVTr1an0S*) SeINe ZU UDQOVLA O0ogpEws IIvdayOooov XL
IT)artwroc NO0S Ta AOyıa Beide werden auch in der heosophıa
gelegentlıch zıtiert. Und schließlich haben auch Proklos un

881 diıe Uebereinstimmung der Lehren der Chaldäer,
des Hermes Trismegistos, Homer, Orpheus, Pythagoras und Pla-
ion erweisen gesucht Hier ist der Jüdisch-christliche Einfluß
nicht verkennen. Die Neuplatoniker sınd eiNe Abzweigungder Linie, die Von Aristobulos ber GClemens on Alexandria E
Steuchus u  I: ihre Harmonisierung hat spater die Renais-
SAaNnce wıeder angeknüpft.

ber ist och iragen, ob nıcht uch ohne jene Voraus-
seizungen, von denen diese Linie au  en 1Sst, der Glaube B Seine Philosophıa perennı1sSs, WECI1HL auch vielleicht anderer Art, ent-
stehen konnte Nur ın Kürze sSe1I 1er och ein Hinweis gegeben.Wr beginnen auch 1er mıt einem ausgebildeten System, das
der Zeıt des späten Humanısmus entstamm In ıhm wırd ZWAAaTr
der Ausdruck Philosophia perenn1s NıCcC. gebraucht und INa
hat auch In diesem Zusammenhang och Nıe gewürdiıgt, da
es Von der „iImmerwährenden Philosophie“ iIm eNgern Sinn, dıe
WITr bısher betrachtet aben, sıch Star entfernt un!: die Kpocheder „AUIKIarunN  66 eröffnet, 1€ Ja selbst der scholastischen 110-
sophıa perenn1s nıcht hold WAT. Ich meılıne Herbert von

r h E den Freund des Philologen Casaubonus, und seıneWerke Tractatus de verıtate (1624) un De religione gentilium(nach seinem T’od 1663 herausgegeben). Wir ©  en zunächst UTZ
seıne Auffassung ‚wieder 58)

Keine Religion und keine Philosophie ist barbarisch, daßS1e nıcht eLIWAaS vVvon der Wahrheit en Es g1ibt aber uch keinVolk und keine Zeıt ohne eligıon. So zıieht sıch eın urch-
gehender Faden der Wahrheıiıt 11UmM alıquod veritatis) urc
die RKeligionen un sS1e euchte qauf in der Dunkelheit der Heiden(in tenebris gentilium). Was u  _ von allen In der Religion als €
wahr anerkannt ist, das sind COMMUNES notitlae (xoıval Zvvoial)-Und qls Ziel seines Werkes S1e Herbert jenen en auf-
zuspuren und diese Wahrheiten sammeln un so _ stel fünfGlaubensartikel, religiöse Vernunftwahrheiten fest. Aus Ge-setzen, Religionen, Philosophien und Büchern holt diesen CON-

SCNSUS universal\is, dıe Wahrheit: veram philosophiam,
57) Praechte

1922 71
I; R.- 1781 Kern Orphicorum Fragmenta

58) Ich benütze hierfür die Auszuge au beiden Werken, die Herm.
Scholz, Die Religionsphilosophie des Herbert VOo  - Cherbury Studien
}e5gh. des neueren Protestantismus, 5. Quellenheft, 11914) her_ausgegeben hat
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theologıam, ecclesiae doctrinam, erunl alutiıs mysterı1um,
In den verschiedenen Relıgionen, Philosophıen, prachen, egen-
den un Yeıten. Dies sınd die verıtates Q€  a€ ei uın ı-
VeT S qle S, VOIL denen dıe verıtates partıculares ei ec4e QquUae sunt
ad tempus unterscheiden sind. Diese „ewigen Wahrheiten“
sınd Vernunifitwahrheiten (verıtates intellectus), und die einzıge
OoTrTm der anhnrheı ist der CONSCHNSUS unıversalıs. Aus ıhm ergeben
sıch eben jene Wahrheiten (die doectrina instinctus naturalıs) und
dieser „natürliche Sinn  .. ist den Menschen uUr«c. die göttlıche
Vorsehung verliehen worden. SO ist also der CONSEe€NSUS unıver-
salıs, der zugle1ic dıe erste un: höchste Theologıe nd Philosophıe
und unzweiıfelhafte ahrneı (veritas indubla) ist, eın Werk der
göttlichen Vorsehung, eın Werk der Natur un: der göttlichen
na (naturae eti gratiae OPus) ber auch die offenbarten Wahr-
heıiten sınd notıt1ae (Hierin unterscheide sich Her-
hbert grundsätzlich VO  an IThomas von Aquino.) Diese notiti]1ae COIMN-
INUNES sınd abher auch dıe Te der katholischen Kırche (extra
hanc den1ıque nulla salus). S1e allein verkündet dıe göttliche
Vorsehung dıe natürliche Weisheit (providentiam dıyınam
unıyersalem S1Ve naturae sapientiam).

Wir en auch 1eTr den edanken einér Phiılosophıa perennI1s,
aber VOoO  a anderer Art, und qauch seine Voraussetzungen sıind
dere, qals WIT S1e früher kennen ernten. ber das W esentliche
kommt aıuch dıiıesen „ewigen Wahrheiten‘“ ZU: Es ist eın ew1ger
Bestand phılosophischer und rel1g1öser Urwahrheiten, der der
Veränderung nıcht unterliegt nd als Bauelemente In den Re-
ligionen un Philosophien aller Zeıten und Völker gegeben ıst.
Der Gedanke, der dem System des Herbert VO.  a} Cherbury zugrunde
1eg ıst nun allerdings antik-griechisch, und Dilthey ®°) hat mıiıt
Recht auf die Stoa verwlıesen, deren Lehre Herbert wWwW1e auch
schon dıe Theologen des Miıttelalters A4us Cicero un Seneca xzannte.
Auch hier finden wır die wıgkeıt der Naturgesetze und die
XOLVAal EVVOLAL (notitiae communes), die lex naturae als CONSeNS10O
omNıum hominum, dıe Anschauung, daß CX eın olk ohne relı-
g1öse Vorstellung gebe Und Wer das Entstehen dieser Lehre wel-
terverfolgen wollte, würde en h s gefiührt werden.{  $  e afi eine Philosophia perennis  101  Pfiste r; Der Glaub  theologiam, verae ecclesiae doctrinam, verum salutis mysterium,  in den verschiedenen Religionen, Philosophien, Sprachen, Gegen-  den und Zeiten. Dies sind die veritates aeternae etuni-  versales, von denen. die veritates particulares et eae quae sunt  ad tempus zu unterscheiden sind. Diese „ewigen Wahrheiten“  sind Vernunftwahrheiten - (veritates intellectus), und die einzige  Norm der Wahrheit ist der consensus universalis. Aus ihm ergeben  sich eben jene Wahrheiten (die doctrina instinctus naturalis) und  dieser „natürliche Sinn“ ist den Menschen durch die göttliche  Vorsehung verliehen worden. So ist also der consensus univer-  salis, der zugleich die erste und höchste Theologie und Philosophie  und unzweifelhafte Wahrheit (veritas indubia) ist, ein Werk der  göttlichen Vorsehung, ein Werk der Natur und der göttlichen  Gnade (naturae et gratiae opus). Aber auch die offenbarten Wahr-  heiten sind notitiae communes. (Hierin unterscheidet sich Her-  bert grundsätzlich von Thomas von Aquino.) Diese notitiae com-  munes sind aber auch die Lehre der katholischen Kirche (extra  hanc denique nulla salus). Sie allein verkündet die göttliche  Vorsehung d, h. die natürliche Weisheit (providentiam divinam  universalem sive naturae sapientiam).  Wir haben auch hier den Gedanken einer Philosophia perennis,  aber von anderer Art, und auch seine Voraussetzungen sind an-  dere, als wir sie früher kennen lernten. Aber das Wesentliche  kommt auch diesen „ewigen Wahrheiten‘“ zu: Es ist ein ewiger  Bestand philosophischer und religiöser Urwahrheiten, der der  Veränderung nicht unterliegt und als Bauelemente in den Re-  ligionen und Philosophien aller Zeiten und Völker gegeben ist.  Der Gedanke, der dem System des Herbert von Cherbury zugrunde  liegt, ist nun allerdings antik-griechisch, und Dilthey °°) hat mit  Recht auf die Stoa verwiesen, deren Lehre Herbert wie auch  schon die Theologen des Mittelalters aus Cicero und Seneca kannte.  Auch hier finden wir, die Ewigkeit der Naturgesetze und die  xowval Eyvoıaı (Notitiae communes), die lex naturae als consensio  omnium hominum, die Anschauung, daß es kein Volk ohne reli-  giöse Vorstellung gebe. Und wer das Entstehen dieser Lehre wei-  terverfolgen wollte, würde zu den Sophisten geführt werden.  _ Aber bei den Griechen ist der Gedanke einer Philosophia  perennis nicht durchgedrungen, da ihre Philosophie eine Eigen-  schaft hatte, die schon im Altertum hervorgehoben wurde und die  einer ewigen Philosophie zuwiderläuft. So sagte Philon im Hin-  blick auf die mosaische und griechische Gesetzgebung, daß dort  die Allgemeingiltigkeit und Ewigkeit, hier die Veränderlichkei  und partikulare Bedingtheit herrsche (s. o. S. 96); d. h. dort  be;tand der feste Glaube an die Weltgeltung des Gesetzes, woraus  S  ——  -  . 59) “4;(.iés‘ri.flrs’chx-'iften II 3. Aufl, 1929, 248 ff,ber bel en Griechen ist der Gedanke einer Philosophia
perenn1s nicht durchgedrungen, da ıhre Philosophie eıne Fıgen-schaft hatte, die schon 1 Jtertum hervorgehoben wurde un: die
einer ewı18gen Philosophie zuwiderläuft So sa  © Phiılon 1 Hin-
blick qauf die mosaische nd grıiechische Gesetzgebung, dort
die Allgemeingiltigkeit un KEwisgkeit, 1J1er dıe Veränderlichkei
und partikulare Bedingtheit herrsche (s 96); dortbestand der feste Glaube dıe Weltgeltung des Gesetzes‚\ OTauS
— S l E S

59) Gés. Schriften II ufl 1929, 248 f:



1092 Untersuchungen

die 1SS10N sich ergab, 1er jeder Stadtstaat seine eigene (1e-
setzgehbung und WEeNnln S1e auch einmal qals göttliche Offenbarung
galt, S kam ıhr doch 1m (‚lauben der Griechen keıine uniıversale
Bedeutung ennlıc heißt PS allgemeın he1l Diodor (1 29, {f.)
von der chaldäischen und hellenischen Philosophie nNnacC einem
nıcht Sanz sıcher bestimmenden Gewährsmann ®): Be1l den
Chaldäern wiıird 1m Gegensatz den Griechen die Wissenschaft
VO Vater qauf den Sohn weitergegeben un der Sohn wird Von

Jugend qauf In ihr erzogeN. So entste 1eTr eine feste eDer-
lıeferung und eın hleibender Bestand gesicherter TEe, wäh-
rend be1ı den Griechen immer Schulen entstehen, dıe siıch
1n a  em auch NEOL TOWOV MEYLOTWOY 005GV,; widersprechen. So gelten
qalso 1er die Chaldäer qls dıe geborenen Dogmatiker, die T1e-
chen als dıe geborenen Haeretiker, dıe immer wıeder XALVOC
OLOEGELG begründen. uch bei lamblichos (de mMVYSL. VII 5! 25858
F} findet sıch der Gedanke hinsichtlich der Religion, daß dıe
Griechen VO  — Natur neuerungssüchtig sSınd und auch Was S1e von
andern übernehmen, bewahren sS1e nıicht Lreu, sondern verändern
esS Die ichtgriechen aber halten fest der VUeberlieferung, wWw1ıe
eiwa die Aegypter, dıe zuerst die relıgı1ösen (Gesetze quistellten
und S1e eW1g bewahrten Wenn INnan diesen edanken m) wahr-

tammtscheinlich mıiıt ec auf Poseidonios zurückführt,
sicher °?) Von ıhm, WAas Dion Chrysostomos (or. 12) A4aUS -
führt

Dieser Redner un: Vertreter der späaten Stoa unterscheidet eıne
zweifache Quelle der Gotteserkenntnis N: der elıgıon. unacCchA3s
ist en Menschen von aiur seıt den altesten Zeıten eıne (Gottes-
erkenntnis angeboren, ohne Belehrung von anderer Seite, ohne
Irrtum un: ew1g bleibend; das ist die ENLVOLA. XOWN), EMUQUTOG, “ATtTOa.
QÜOW, S1e ist LOYVOC Xal ÜEVAaOC E TOVU MAVTÖOÖC yoOVOÜ
xaLl NA0C NAOL TOLG Z} pL QoSauEIN Cal ÖLA UEVOVOCO (P 229, 14
Dd{f.) Das Zweite ıst die späater hinzuerworbene Erkenntnis,

ETUKTNTOS ENLVOLG, die Urc bestimmte Menschen geschaffen nd

60) Der Abschnitt 10d I1 29, 1—31, über die Chaldäer ist eın  A Eın-
schub, wI1e das der Schnittfläche y  z  ’ wiederholte UITO Mnöcov
XOATELUUN und die ypısche Formel AO0XECÜNOGOM TOLG ÖNVELOLV zeıgt;
un! daß nicht Aaus Ktesi1as stammt, aus dem das Vorausgehende und
das Nachfolgende entinommen ist, beweıst uch die Erwähnung Alexanders
und der Diadochen. (Dagegen Geffcken, Griech Apologeten Anm. 2.)

dazu 15 Berossos, 1923, 107
61) Er findet sich uch beı Joseph, plıon 15; 1 29 IL

I1 182 ff W enn Poseıdonlilos beı Seneca, Epist 9 5 In Vebereinstim-
INUNS mıt der Ansıcht der Rabbinen (vergl Heinemann, Philons griech.
und Jüd. Biıldung, 1932; 572 f.) dıe NOOOLULO der platonischen Gesetze miıt
ihrer Begründung der Gesetze (vergl Pfıster, Melanges Emile Bo1sacg,
1938, 173 ff.) tadelt, gehört dies uch dieser gegensätzliıchen Charak-
terıstik der en un: Nichtjuden. dazu auch Philon, ita Mos. 11 {f.

62) Q& rd t7 Poseidonios 1921, 411 if.
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verbreıtet wurde, un:! ZW ar Urc. Diıchter, Gesetzgeber, unstier
und Philosophen. Sie stimmt mıt der durch dıe angeborene HTE
kenntniıs gegebenen ahrheı übereın, teıls weicht S1e rrtümlich
von ihr ab

Hier en WIT de Kern der stoı1schen Te von eiıner relig10
und philosophıa perenn1s nd dieser Keim wurde UrCc. Herbert
von Cherbury einem Jlen System entwickelt. Den A UuSs der

Herbert fanden WIT aberStoa stammenden Hauptgedanken des
währendauch qls eıne Erklärungsmöglichkeit he1 Steuchus,

(‚lemens von Alexandrıa sich ablehnend dagegen verhielt
ch-christliche Philosophıa perennI1sSo gründete sich die JÜdI1s
dıe der antik-humanistischen Auf-auf dıe göttliche Offenbarung,

klärung qut d1ie menschliche Vernunit In Leib1Z, von dem WIT
Ströme MCIN, doch stehen be1ausgıngen, ließen el

dıe natürlichen Religions-ıhm, q1s dem Vertreter der Aufklärung,
wahrheıten he1ı weıtem 1im Vordergrund gegenübher denen der
OÖffenbarung.

Abgeschlossen 42


